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Vorwort

Leopold Hofmann (*14.8.1738 in Wien) gehört zu jenen 
heute wenig bekannten Komponisten, deren Schaffen sti­
listisch zwischen Barock und Klassik steht. Hofmann wur­
de mit sieben Jahren als Sängerknabe in die Musikkapelle 
von Elisabeth Christine, der Witwe Kaiser Karls VI., aufge­
nommen. Musikalisch ausgebildet durch Georg Christoph 
Wagenseil, wurde Hofmann spätestens 1766 Regens chori 
der Wiener Peterskirche. 1769 ernannte man ihn zum Hof­
klaviermeister (Klavierlehrer der kaiserlichen Familie), 1772 
zum zweiten Hoforganisten sowie zum Kapellmeister des 
Stephansdoms, als welcher Hofmann bis zu seinem Tod 
fungierte.1 Obschon nicht viel älter als 50 Jahre, kränkelte 
Hofmann in seinen letzten Lebensjahren und kam seinen 
Dienstpflichten kaum mehr nach. (Sein hohes Gehalt von 
2.000 fl. blieb ihm aber unbenommen.) Dies führte im Mai 
1791 dazu, dass der Wiener Magistrat Wolfgang Amadè 
Mozart als (unbezahlten) Assistenten beauftragte, vor al­
lem in Abwesenheit Hofmanns die Kirchenmusik an St. Ste­
phan zu besorgen.2 Die Vereinbarung sah außerdem vor, 
dass Mozart nach Hofmanns Ableben dessen Position ein­
nehmen sollte. Doch während Mozart nur sieben Monate 
später verstarb, sollte ihn Leopold Hofmann († 17.3.1793) 
noch um einige Zeit überleben.

Hofmanns Komposition des „Homo natus de muliere“ 
(„Der Mensch, vom Weibe geboren“) wird erstmals im 
Druck vorgelegt. Die textliche Grundlage entstammt dem 
Buch Hiob (Kap. 14,1–6) und betrachtet die Vergänglich­
keit des Menschen (vgl. die Textübersetzung im Kritischen 
Bericht und in der Chorpartitur). Der Text gehört liturgisch 
als fünfte Lesung in die zweite Nokturn, also in die nächt­
lichen Stundengebete. Dass zu Hofmanns Zeit in Wien in 
solchen Kontexten zuweilen Musik erklang, ist angesichts 
des reichen religiösen Lebens gerade am Stephansdom 
anzunehmen, aber aufgrund fehlender Vergleichswerke 
nicht sicher zu belegen. Auffällig ist die Besetzung von 
vier Vokalstimmen, denen zwei Posaunen sowie Orgel zur 
Seite treten. Möglicherweise handelt es sich um Musik für 
eine Bestattungsfeier, d. h. um eine Funeralmotette. Was­
serzeichen aus dem Wiener Quellenmaterial legen nahe, 
dass die einzige, heute erhaltene Niederschrift des kleinen 
Werks nicht vor 1790 entstanden sein wird, wahrscheinlich 
also jener Phase von Mozarts Assistenz zugeordnet werden 
kann (vgl. den Kritischen Bericht).

Der Ernsthaftigkeit des Textes verleiht Hofmann mit einer 
herben Klanglichkeit und einer von Vorhalten und vermin­
derten Akkorden geprägten Harmonik Ausdruck. In ihrer 
Intensität rückt diese Komposition in deutliche Nähe zu 
Mozarts Requiem (KV 626). Die dicht pulsierenden Achtel­
repetitionen des Orgelbasses drängen den homophon an­
gelegten Vokalsatz gemessen (Tempovorgabe: Adagio), 
doch unweigerlich voran: Es entsteht der zurückhaltende, 
erhaben schreitende Charakter einer Prozessionsmusik 
oder eines Trauerzuges. Vier rein instrumentale Überlei­
tungen zwischen den einzelnen Textstrophen lockern die 
Komposition auf.

Ein unverbindlicher Vorschlag des Herausgebers ist die 
Realisierung der (nicht immer zuverlässigen) Continuo­

bezifferung. Ob man die Repetitionen des Basses auch in 
die rechte Hand übernimmt, bleibt den räumlichen Gege­
benheiten und dem Geschmack des Ausführenden überlas­
sen. Die Einzelstimmen der Posaunen werden in originaler 
Schlüsselung ausgegeben, die Tenorposaune zusätzlich im 
C3-Schlüssel, um eine alternative Besetzung mit zwei Brat­
schen zu ermöglichen. Für den Fall, dass keine Melodie­
instrumente eingesetzt werden, sollte das Orgelcontinuo 
an Ossia-Stellen die instrumentalen Überleitungen ausfüh­
ren; eine entsprechende Fassung ist in der Einzelstimme 
ebenfalls abgedruckt.  

Für die Genehmigung zur Veröffentlichung ist Frau Dr. 
Andrea Harrandt von der Musiksammlung der Österrei­
chischen Nationalbibliothek zu danken.

Königsbrunn, im Sommer 2015 
Guido Erdmann

 1	 Zu Hofmanns letzten Jahren als Kapellmeister s. David Ian Black, 
Mozart and the Practice of Sacred Music,1781–91, Diss. Harvard Uni­
versity 2007, Kapitel 4, Abschnitt II.

 2	 Vgl. hierzu Christoph Wolff, „Vor der Pforte meines Glückes“. Mozart 
im Dienste des Kaisers (1788–1791), Kassel bzw. Stuttgart/Weimar 
2013, S. 134–137.

Zu diesem Werk ist folgendes Aufführungsmaterial erhältlich:
Partitur (Carus 27.705), Chorpartitur (Carus 27.705/05), 
Instrumentalstimmen (Carus 27.705/19)






















